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Herr Thiele, Sie waren 20 Jahre lang Abgeordneter 
der FDP im Bundestag. Seit 2010 sind Sie im Vor-
stand der Bundesbank. Mit Ihrer Frau Petra haben 
Sie fünf Kinder. Wie bewältigen Sie den Spagat?
Das ist schwierig. Als ich neu im Bundestag war und wir 
in die erste Sommerpause gingen, war ich zehn Abende 
nacheinander nicht zu Hause. Da habe ich von meiner 
Frau schwer Ärger gekriegt. Jeder, der Zugriff auf meinen 
Terminkalender hatte, konnte politische Termine beset-
zen. Ich habe erst mühsam lernen müssen, dass man sich 
auch Privattermine eintragen kann, und das habe ich 
immer den neuen Abgeordneten empfohlen: Wenn ihr 
nicht sofort damit anfangt, könnt ihr in der Mühle un-
tergehen! Kommt dann noch etwas obendrauf, ist es sehr 
schwierig, alles in Einklang zu bringen.
Sie mussten also lernen, Prioritäten zu setzen?
Ja, natürlich. Solche Situationen gab es häufig. In einer 
wichtigen politischen Frage zum Beispiel hatte ich den 
damaligen Bundeskanzler Helmut Kohl um ein Gespräch 
gebeten, und als ich endlich den Termin bekam und mei-
ner Frau davon erzählte, sagte sie empört: Das geht nicht, 
das ist unser Hochzeitstag. Wer ist dir eigentlich wichti-
ger, der Bundeskanzler oder ich? Dann habe ich Juliane 
Weber angerufen, die Sekretärin von Helmut Kohl, und 
ihr meine Lage geschildert. Sie hatte Verständnis für mei-
ne Situation und stellte mich zum Bundeskanzler durch.  
Wir haben die Angelegenheit dann am Telefon bespro-
chen. In der nächsten Sitzungswoche habe ich Frau Weber 
einen schönen Blumenstrauß besorgt. Mit ihrer Hilfe 
hatte ich den Spagat geschafft.
Was hat Sie an der Arbeit eines Bundesbank-Vor-
stands interessiert?
Mich hat es immer gereizt, Dinge zu bewegen. Und als ich 
gefragt wurde, im Vorstand der Bundesbank zu arbeiten, 
habe ich zugesagt, weil ich in dieser Funktion weiter Stabi-
litätspolitik betreiben kann. Ein positiver Nebeneffekt ist, 
dass ich erstmals an den Wochenenden oft für die Familie 

Das Gespräch führte die Fotografin Herlinde Koelbl. Sie gehört neben dem  
Psychologen Louis Lewitan und Ijoma Mangold zu den Interviewern unserer Gesprächsreihe
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Das war meine Rettung

Bundesbank-Vorstand  
Carl-Ludwig Thiele musste lernen, 
dass seine Familie nicht  
nach seinem Terminkalender lebt

frei habe. Das Politikerleben ist spannend, aber im per-
sönlichen Bereich häufig mit Entbehrungen verbunden. 
Zwar ist mein Terminkalender als Vorstandsmitglied in 
der Woche mehr als prall gefüllt, doch es ist eine gewisse 
Regelmäßigkeit in unser Familienleben eingekehrt, auch 
wenn ich wochentags in Frankfurt bin und meine Familie 
in Osnabrück ist. Wenn ich früher als Parlamentarier wäh-
rend der Sitzungswochen längere Zeit nicht zu Hause war, 
mussten wir uns manchmal erst wieder aneinander ge-
wöhnen. Ich habe mich immer sehr darauf gefreut, meine 
Familie zu sehen. Aber manchmal hatte ich nur zwei bis 
drei Stunden Zeit, um dann wieder zum nächsten Termin 
zu fahren. Das war meiner Frau zu kurz. Wir haben des-
halb verabredet, dass ich gar nicht erst nach Hause kom-
me, um es den Kindern nicht schwerer zu machen. Das 
war eine richtige Entscheidung, aber die hat mir häufig 
sehr wehgetan. Aber eine Familie lebt nun mal nicht nach 
dem Terminkalender eines Politikers oder Vorstands. 
Welchen Anteil hat Ihre Frau an Ihrer Karriere?
Sie ist mein Rettungsanker. Ich war zwar nicht am Ab-
saufen, aber natürlich hat sie mir Halt gegeben. Sie hat 
eine unglaublich tolle Art, auf Menschen zuzugehen, ist 
warmherzig, Krankengymnastin von Beruf und war im-
mer ein guter Ratgeber, weil sie ein ganz eigenes Senso-
rium für Personen hat. Für unsere Kinder ist sie natür-
lich der viel stärkere emotionale Anker. Die können mit 
jedem Problem auch zu mir kommen, aber meine Frau 
ist eben täglich präsent. Sie war eher eine alleinerziehen-
de Mutter, was sie nie sein wollte. Irgendwann sagte sie 
mal: Also wenn du aus der Politik verabschiedet wirst 
und ich kriege den Strauß dafür, dass ich meinem Mann 
über Jahre den Rücken freigehalten habe, dann schmei-
ße ich den Strauß zurück.
Sie hatten immer mit Zahlen zu tun. Wer ist bei Ih-
nen zu Hause der Finanzminister?
Also da haben wir eine ganz klare Doppelspitze zu Hause. 
Mein Steuerberater sagt immer, dass die Kontenführung 
einer Familie mit fünf Kindern schon einem kleinen Un-
ternehmen ähnlich sei. Meine Frau ist für die tagtäglichen 
Finanzen zuständig, da ich ja in der Woche in Frankfurt 
bin. Natürlich kommen daher viele Anregungen von ihr, 
wir besprechen das und entscheiden gemeinsam. Darüber 
hinaus weiß jeder, der Kinder hat, dass er dadurch geerdet 
wird. In meiner Zeit im Fraktionsvorstand der FDP ha-
ben wir uns mal darüber unterhalten, wer sich welche 
Möbel anschafft. Außer mir war keiner bei Ikea.
Als Vorstand der Bundesbank holen Sie gerade einen 
Teil der deutschen Goldreserven aus dem Ausland zu-
rück. Wie viel Gold haben Sie im eigenen Portfolio?
Null. Außer meine Frau, die hat etwas Schmuck. Und 
den Ehering.


